
In der COMPUTERSPAL1E sollen die Dinge vor allem aus der Sicht der praktischen Anwendung betrachtet werden, ohne zu sehr
in schwer verständliches Fachchinesisch zu verfallen. Betreut wird sie von Dipl.-Ing. Gerfried TATZL, tätig im Rechnungswesen,
vielfacher Buchautor für Computeranwendungen.

Künstliche Intelligenz - gibt's die?
Gmndsätzliche Gedanken zu einem immer brisanter werdenden Thema als Ergänzung zum im Heft 2/1987 erschienenen
Bericht.

Unsere Zeit ist nun einmal schnellebig. Ent­
wicklungen drängen aber auch aus anderen
Gründen in immer kürzeren Zeitabständen
ans Tageslicht. Neuheiten hängen häufig
mit der Entwicklung der Computertechnik
zusammen. Man sagt ihnen daher fallweise
Gefährlichkeit nach. Eine solche wird aber
nur dann gegeben sein, wenn mit den Neu­
heiten oberflächlich umgegangen wird.
Entwicklungshektik und Oberflächlich­
keit in der Auseinandersetzung mit neuen
Techno~ogien bedingen einander und stel­
len auch eindeutige Funktionen der Ent-

. wicklungsgeschwindigkeit dar.
Wenn wir uns mit den Fragen zur Künstli­
chen Intelligenz (KI) befassen wollen, ste­
hen wir vor einem gravierenden Problem.
In verschiedenen Sprachen werden dem
Wort »Intelligenz« unterschiedliche Be­
griffsinhalte zugeordnet. Aus diesem
Grund bevorzugen die Autoren einer Ein­
führung in dieser Thematik [5] auch lieber
das englischsprachige Wortgebilde »Artifi­
cal Intelligence« (AI), das ihrer Meinung
nach den tatsächlichen Begriffsinhalt rich­
tiger wiedergibt. Wichtiger als die akade­
mische Erörterung dessen, was unter
künstlicher Intelligenz verstanden werden
will, sind aber zweifels frei deren Anwen­
dungen.
Wenn ein Computer aufgrund systeminter­
ner oder anwendungsbezogener Anwei­
sungen verblüffende Dinge tun kann, muß
das noch~ange nichts mit künstlicher Intel­
ligenz zu tun haben; aber gerade darüber
gibt es sehr divergierende Ansichten. Im
Rahmen dieses Beitrages ist es weder mög­
lich noch beabsichtigt, in tiefschürfende
Begriffsdefinitionen einzusteigen. Wir
sollten uns eher fragen, was KI sein kann
und wie sie sich äußert bzw. welche Com­
puterfunktionen noch am ehesten als Lei­
stungen einer KI angesehen werden kön­
nen.
Nach Prof. Dr. TrappllUniversität Wien
arbeitet die KI im Gegensatz zur konventio­
nellen Datenverarbeitung mit unsicheren
und somit eher unlogischen bzw. unlogisch
scheinenden Voraussetzungeh. In einem
dialogorientierten Frage- und Antwort­
spiel zwischen Mensch und Computersy­
stem wird versucht, ein Problem zu lösen.
Neben dem Dialog braucht es dazu Muster­
und Spracherkennung sowie Lernfähigkeit
eines Systems. Ob aber kreativähnliches
und intuitives Verhalten von Computern
einmal möglich werden, muß abgewartet
werden.
Daraus lassen sich neben anderen Anwen­
dungen der KI vor allem Expertensysteme
bilden, die zum Aufbau komplexer Wis­
sensdatenbanken benutzt. werden. Aber
auch in diesem Fall muß die Lernfähigkeit
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des Systems sowie die Auflösung von Wi­
dersprüchen im Vordergrund stehen.
Daß KI-orientierte Computeranwendun­
gen noch nicht so verbreitet sind, liegt nicht
allein daran, daß diese Entwicklungen erst
jetzt langsam in Gang kommen. Der Auf­
bau von Wissendatenbanken bzw. die
Komplexität des gesamten Geschehens um
die KI muß woW als weiterer Grund für die
zögernde Verbreitung des KI-Gedankens
angesehen werden. Vielleicht wird die Ent­
wicklung zu elitär an den Forschungsinsti­
tuten und zu wenig in Zusammenarbeit mit
der Praxis vorangetrieben. Der potentielle
Anwender von KI-Programmen hat weder
Zeit noch besondere Lust, sich mit den
theoretischen Grundlagen intensiv, d.h.
zeitaufwendig, auseinanderzusetzen. Dazu
kommt noch, daß KI-Systementwicklung
und Computerlebensdauer miteinander
nur schwer in Einklang zu bringen sind.
Im Rahmen von IBM-Informationen wur­
de von der On Line Computergesellschaft
in Graz ein KI-ähnliches Datenbankkon­
zept vorgestellt, welches eine Reihe der zu­
vor angedeuteten Eigenschaften besitzt. Es
nennt sich bezeichnenderweise »F & A«
und ist tatsächlich ein Frage- und Antwort­
spiel mit realem Hintergrund. Es läuft auf
AT-kompatiblen PC-Systemen und kostet
auch nicht mehr als ein konventionelles
Datenbankprogramm. Der Benutzer for­
muliert seine Fragen verbal. Auch wenn die
Bedeutung von Rechenoperationen nicht
groß ist, lassen sich Anweisungen wie »Er­
höhe das Gehalt von Frau N.N. um 3,1%«
oder »Zeige mir sämtliche Beschäftigte mit
einem Gehalt von mehr als 20.000 Schil­
ling« problemlos ausführen. Und sollte
beispielsweise der Begriff »Beschäftigte«
noch unbekannt sein, wird er nach Rück­
frage beim Anwender in die Begriffsbi­
bliothek eingeordnet.
Damit aber derart komplexe Systeme über­
haupt akzeptiert werden, müssen sie im
Rahnien der zur Verfügung stehenden
Möglichkeiten relativ leicht überschaubar
bleiben. Die Ursachen für mangelnde Ak­
zeptanz konventioneller DV-Systeme ver­
hindern erst recht druchgreifende KI-An­
wendungen. Eine erst kürzlich abgescWos­
sene Untersuchung über die unzulängliche
Annahmefreudigkeit von Computerpro­
grarnmen brachte eine Reihe von Ursa­
chen, dieerst recht auch für KI-Programme
gelten können:
• Mangelnde Dokumentation (was kann

mit den Programmen angefangen wer­
den?),

• fehlende Anwenderfreundlichkeit
(manche Krarnpflösung) und

• unzulängliche Ablaufübereinstirnmung
(wo bleibt die Problemanalyse?).

Die Verfolgung der angesprochenen Not­
wendigkeiten weicht in der Regel dem Ko­
stendruck.
Auch wenn es mit der praktischen Anwen­
dung der KI noch hapern mag, ist es wich­
tig, entsprechend zu forschen. KI wird als
Lehrfach an den Wiener Hochschulen be­
reits angeboten. Interessenten der älteren
Generation verbleibt in der Regel das Aus­
weichen auf die Literatur, die Z.Zt. erst et­
was schüchtern und auch weniger als syste­
matische Unterweisung angeboten wird.
Die Aktivitäten der Institutionen des zwei­
ten Bildungsweges haben sich der KI noch
nicht zugewendet. Dagegengibt es eine Rei­
he wissenschaftlicher Veröffentlichungen,
welche in den Literaturverzeichnissen [3, 5,
7] nachgelesen werden können.
Daß es für die KI besonders vorteilhafte
Sprachen gibt, versteht sich von selbst. Bei­
spielsweise wird u.a. auch LISP diskutiert
[4, 5]. Von der funktionellen Darstellung
der Dinge aus gesehen, kann auch die weit
verbreitete Programmiersprache BASIC
eingesetzt werden. Die Themenaufberei­
tung zusammen mit der Prograrnmpräsen­
tation bringt zweifellos Vorteile. Sehr viele
Titel setzen BASIC zur Demonstration ein;
der Hobbyprogrammierer [I, 2] wird wie
der gehobene Anwender [3, 4, 6] angespro­
chen. ,Besonders besticht das eine Exper­
tensystem für eine medizinische Diagnose
[4]. Wenn versucht wird, die Einführung in
die KI mit jener in die Programmiersprache
BASIC zu verknüpfen [1], hat auch der
Computerneuling einen Vorteil, zurnal er
BASIC anhand einfacher Dialogprogram­
me kennenlernt.
Die Grundlagen der KI werden von fast al­
len Titeln vermittelt, in eingeschränktem
Maß auch von den Büchern für den Hob­
bybereich [I, 2]. Die Bände, welche die Dar­
stellung der Theorie mit BASIC-Program­
men demonstrieren [3, 4, 6], werden geho­
benen Ansprüchen in hervorragender Wei­
se gerecht. Derartige Titel beinhalten auch
weitergehende Hinweise zu den Einsatzge­
bieten der KI für Robotertechnik, Exper­
tensysteme etc. [3, 4, 5, 6]. Wer den Dingen
analytisch gesehen, besonders intensiv auf
den Grund gehen will, ist mit [5] bestens be­
dient. Dort findet der Interessierte u.a.
Spielstrategien, die aber auch in [4] nachge­
lesen werden können. Im letztgenannten
Buch wird eine Auflistung von KI-Zeit­
schriften sowieeine Übersicht von in der KI
gebräuchlichen Fachausdrücken präsen­
tiert. Man kann sich aber auch vollkom­
men wissenschaftlich den Dingen nähern
und bedient sich dabei eines sich besonders
an Studierende wendenden Titels [7]. Für
jene, die sich sozusagen über den zweiten
Bildungsweg an die KI heranwagen wollen,


	BCS2_0058

